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Der  Dom  zu  Worms 
d  seine  Wiederherstellung. 


Hochansehnliche  Festversammlung ! 


D  ie  Feier  des  gemeinsamen  Geburtsfestes  Seiner 
Königlichen  Hoheit  unsres  Allergnädigsten  Grossherzogs 
und  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Allergnädigsten  Gross- 
herzogin bildet  alljährUch  einen  Höhepunkt  in  dem  arbeits- 
reichen Leben  unserer  Hochschule. 

Sie  schätzt  sich  glückhch,  ihren  Gefühlen  der  aufrich- 
tigsten Dankbarkeit  für  das  ihr  zugewandte  Allerhöchste 
Wohlwollen  am  heutigen  Tage  einen  festHch  freudigen 
Ausdruck  geben  zu  können. 

Indem  wir  auf  diese  Weise  unsere  Huldigung  dem 
gnädigen  Herrscherpaare  darbringen,  das  mit  regem  Geiste 
die  Entwickelung  aller  edlen  Kräfte  des  hessischen  Volkes 
zu  fördern  thätig  ist,  sei  es  gestattet,  eins  der  bedeutendsten 
hessischen  Baudenkmale  —  den  Wormser  Dom  —  an  dessen 
Wiederherstellung  unser  Allergnädigstes  Fürstenpaar  mit 
grossem  Interesse  so  regen  Anteil  nimmt  —  kurz  zu 
betrachten. 

Als  die  Lehre  Christi  gesiegt  hatte  über  die  Götter 
der  alten  Welt,  entstanden  in  der  Basilika  und  in  dem 
byzantinischen  Zentralbau  die  ersten  Gotteshäuser  als  natur- 
gemässe  Erzeugnisse  der  noch  in  den  griechisch-römischen 
Bildungsformen  fortlebenden  Christenheit. 
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Die  alte  Welt  verging,  neue  Völker,  neue  Zeiten 
zogen  herauf. 

Das  Germanentum  wurde  zum  bedeutungsvollen  Faktor 
der  abendländischen  Geschichte,  und  rascher  als  anderswo 
vollzieht  sich  auf  germanischem  Boden  die  Loslösung  des 
Kirchenbaustyles  von  der  antiken  Ueberlieferung. 

Während  der  Orient  träge  das  alte  Erbe  festhält  und 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  weiterschleppt,  erwächst  im 
Abendlande  aus  dem  gegebenen  Boden  der  romanische  Styl. 

Die  klassische  Stätte  desselben  ist  die  Rheinebene  mit 
den  Domen  zu  Speyer,  Mainz  und  Worms  als  Blüten 
edelster  romanischer  Kunstrichtung.  In  Worms  gab  es 
schon  unter  der  Römerherrschaft  eine  den  Aposteln  Petrus 
und  Paulus  geweihte  Bischofskirche.  —  Ob  in  fränkischer 
Zeit  ein  Neubau  stattgefunden  hat,  ist  nicht  erwiesen.  — 
892  schlug  der  Blitz  in  den  Dom,  so  dass  die  Mauern 
fast  zusammen  stürzten. 

Erst  mit  der  Zeit  des  grossen  Bischofs  Burkard,  dem 
Begründer  des  mittelalterlichen  Worms,  von  1000 — 1025 
beginnt  eine  eigentliche  Baugeschichte  des  Domes. 

Der  Biograph  dieses  Kirchenfürsten  erzählt,  dass  dieser, 
weil  die  Kirche  des  heiligen  Petrus  zu  klein  gewesen  sei, 
sie  abbrechen  liess  und  den  Grund  legte  zu  einer  neuen 
Kirche  von  wunderbarer  Grösse.  Schon  in  zwei  Jahren 
sei  der  Bau  fast  zur  Vollendung  gediehen,  sodass  das 
Gotteshaus  nicht  nach  und  nach,  sondern  wie  ein  Wunder 
plötzlich  entstanden  zu  sein  schien. 

Als  Kaiser  Heinrich  II.  10 18  nach  Burgund  zog,  kam 
er  im  Juni  nach  Worms.  Da  er  den  Dom  fast  vollendet 
sah,  bewirkte  er,  trotz  dem  anfängUchen  Widerstreben 
Burkards,  dass  der  Bau  am  9.  Juni  in  seiner  und  vieler 
Bischöfe  Gegenwart  unter  grossen  Feierlichkeiten  geweiht 
wurde. 
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Doch  schon  nach  zwei  Jahren,  1020,  stürzte  der 
Westteil  des  Domes  plötzlich  bei  Nacht  zusammen. 
Getröstet  und  ermutigt  durch  seine  Schüler  begann 
Burkard  von  neuem  den  Wiederaufbau  und  vollendete 
ihn  bis  zur  früheren  Höhe  binnen  zwei  Jahren.  Er  ver- 
goldete die  Pfeiler-  und  Säulenkapitäle  im  Dom  und 
schmückte  die  Kirche  allenthalben  mit  Ornamenten.*) 

Die  Fundamente  des  Burkard'schen  Chores  wurden 
bei  Gelegenheit  von  Ausgrabungen  im  Jahre  1886  auf- 
gedeckt. Sie  bilden  eine  halbrunde  Apsis  zwischen  den 
Westtürmen  mit  viel  geringerer  Ausdehnung  als  der 
heutige  Westchor.  —  Dieser  alte  Westchor  war  dem 
heiligen  Laurentius  geweiht,  unter  dessen  Altar  Burkard 
seine  Ruhestätte  fand.  Ihm  bleibt  der  Ruhm  des  Erbauers 
des  jetzigen  Domes.  Von  seiner  Tätigkeit  legt  ausser 
den  Fundamenten  der  Apsis  noch  heute  der  Unterbau  der 
westlichen  Flankentürme  Zeugnis  ab.  Die  Steinbearbeitung 
zeigt  hier  jenen  konzentrischen  Hieb,  der  auch  in  Strass- 
burg,  Limburg  a.  d.  Haardt  und  an  anderen  romanischen 
Bauten  vorkommt  und  sich  als  eine  römische  Ueber- 
lieferung  erweist. 

Jedenfalls  hat  Burkard  die  Vollendung  des  Domes 
nicht  erlebt,  sondern  seine  Nachfolger  haben  das  Werk 
weiter  geführt,  allerdings  nicht  ohne  zeitweise  längere 
Unterbrechungen.  — 

Das  1 1 .  Jahrhundert  war  dem  Bau  nicht  sehr  günstig. 
Erst  Bischof  Eppo  (1107 — 11 15)  führte  die  Fertigstellung 
herbei.  Die  feierliche  Einweihung  erfolgte  in  Gegenwart 
König  Heinrich  V.  durch  den  Bischof  Bruno  von  Trier 
am  6.  Juni  11 10. 

Schon  nach  70  Jahren  war  das  Gebäude  so  baufällig, 
dass  Erzbischof  Konrad  IL  von  Sternberg  (11 71 — 1192) 

*)  H.  Boos:  Geschichte  der  rheinischen  Städtekultur. 
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einen  vollständigen  Neubau  unter  Beibehaltung  von  Burkards 
Grundplan  vornehmen  musste,  dessen  Weihe  1181  durch 
den  Erzbischof  Arnold  von  Trier  in  Gegenwart  der  Bischöfe 
Konrad  von  Worms,  Hermann  von  Münster  und  Ulrich 
von  Speyer  stattfand. 

Wie  Burkard,  so  wurde  auch  der  dritte  Dom-Erbauer 
(Konrad  IL  von  Sternberg)  im  Westchor  beigesetzt.  Sein 
Steinsarg  kam  innerhalb  der  Fundamente  des  Burkardbaues 
im  November  1886  zu  tage  und  enthielt  noch  den  beklei- 
deten mit  den  Zeichen  der  bischöflichen  Würde  versehenen 
Leichnam. 

An  der  östUchen  Baugruppe  und  dem  Langhaus  ist 
übrigens  auch  nach  1181  noch  gearbeitet  worden  und  bis 
in  das  1 3 .  Jahrhundert  wurde  fortgebaut.  —  Dieser  jüngsten 
Bauperiode  gehört  die  Vierungskuppel  und  der  so  überaus 
stimmungsvolle,  heute  so  baufällige  Westchor  mit  der 
schönen  Rose  an.  Seine  Vollendung  legt  man  auf  Grund 
einer  Urkunde  vor  das  Jahr  1234. 

Bei  der  Fundamentierung  verfuhr  man  wie  früher  so 
auch  jetzt  sehr  leichtsinnig.  Die  ganze  westUche  Bau- 
gruppe wich  in  zwei  Hälften  auseinander.  Es  fand  ein 
Schub  der  Vierungskuppel  gegen  die  Flankentürme  und 
den  Westchor  statt,  so  dass  der  Nordwestturm  im  späten 
Mittelalter  einstürzte  und  der  Westchor  mit  der  Vierungs- 
kuppel Risse  und  Sprünge  bekamen,  die  heute  den  Bau 
in  hohem  Grade  gefährden. 

Mit  der  Vollendung  des  Westchores  war  die  eigent- 
liche romanische  Epoche  am  Dom  zu  Ende. 

Das  ganze  Bauwerk  besteht  aus  einem  hohen  Lang- 
schiff und  einem  östlichen  Querschiff,  zwei  niedrigen 
Seitenschiffen,  zwei  Vierungskuppeln,  dem  geradlinig  abge- 
schlossenen Ostchor  und  dem  polygonal  abschliessenden 
Westchor  mit  je  zwei  Flankentürmen. 
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Wer  die  Architekten  des  Wormser  Domes  gewesen 
sind,  wissen  wir  nicht.  Aus  dem  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts wird  ein  Baumeister  Nanno  genannt,  der  unter 
dem  Bischof  Eppo  1090  das  Fundament  angelegt  habe. 
Am  südlichen  Ostturm  steht  in  Spiegelschrift  der  Name 
Herike,  der  vielleicht  der  Baumeister  dieses  Teiles  sein  kann. 

Nachdem  im  gotischen  Mittelalter  das  Gebäude  durch 
mehrere  Kapellen-Anbauten  bereichert  worden  war,  ereig- 
nete sich  1429  wieder  eine  Katastrophe  am  Dom.  Der 
Nordwestturm  stürzte  ein  und  zerschlug  einen  Teil  des 
Bischofshofes  und  der  Egidienkapelle.  Durch  Bischof 
Reinhard  wurde  1472  der  Turm  wieder  aufgebaut;  ebenso 
1482  die  Egidienkapelle  am  Ostende  des  nördUchen  Seiten- 
schiffes und  die  Spitze  des  durch  einen  BHtzschlag  1480 
zerstörten  Helmes  am  Südwestturm. 

Jost  Dotzinger  wird  1450  einmal  als  Architekt  des 
Domes  genannt.  Derselbe  muss  damals  noch  in  jungen 
Jahren  durch  seine  Thätigkeit  am  Dom  grossartige  Ein- 
drücke in  sich  aufgenommen  haben,  die  er  später  schöpferisch 
zu  verarbeiten  wusste,  denn  1452 — 1472  bekleidete  er  die 
Werkmeisterstelle  am  Strassburger  Münsterbau  und  zugleich 
die  RichtersteUe  aller  unter  der  Strassburger  Haupthütte 
stehenden  Bauhütten. 

Der  Taufstein  im  Frauenhaus  des  Münsters  in  Strass- 
burg,  der  Umbau  des  Chores  und  die  Herstellung  des  oberen 
Turmhelmes  sind  seine  Werke. 

Am  Wormser  Dom  beginnt  Bischof  Johann  von 
Dalberg  im  Jahre  1484  die  Erbauung  des  jetzt  zerstörten 
gotischen  Kreuzganges;  der  Grundstein  desselben  ist  noch 
erhalten  und  in  der  Taufkapelle  eingemauert. 

In  dem  Zustande,  in  welchem  sich  der  Dom  zu  Aus- 
gang des  Mittelalters  befand,  verblieb  er  fast  zwei  Jahr- 
hunderte lang. 
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Ein  schreckliches  Ende  nahm  die  Herrlichkeit  des 
Gotteshauses  mit  der  französischen  Pfalzverwüstung  in  1689. 
Dem  Bischof  war  von  den  Franzosen  die  Mitteilung  gemacht 
worden,  dass  beim  Abbrennen  der  Stadt  sein  Palast  und 
der  Dom  unversehrt  bleiben  solle.  Ja  der  Oberst  Paifonel 
kam  Donnerstag  vor  Pfingsten  nachts  12  Uhr  zu  dem 
Bischof,  um  ihm  noch  einmal  die  Versicherung  zu  geben, 
dass  es  ernst  sei  mit  jenem  Versprechen. 

Viele  Bürger  suchten  das  Asyl  zu  benutzen  und  brachten 
einen  Teil  ihrer  Habe  so  gut  sie  konnten  dahin.  Der 
Westchor  und  die  Seitenschiffe  waren  bald  in  allen  Winkeln 
und  Ecken  so  vollgestopft,  dass  man  daselbst  kaum  gehen 
und  keiner  dem  andern  ausweichen  konnte. 

Kurz  darauf  wurde  dem  Bischof  und  Magistrat  ange- 
kündigt, dass  nach  einem  neueren  Befehl  auch  Dom  und 
Bischofshof  nicht  verschont  bleiben  dürften.  Zur  Räumung 
fehlte  es  an  Transportmitteln  und  an  der  nötigen  Zeit, 
denn  schon  am  Pfingstdienstag  wurde  die  von  den  Bürgern 
verlassene  Stadt  überall  angezündet*).  Im  Dom  wurden 
die  Gestühle  und  geflüchteten  Mobilien  hierzu  benutzt  und 
das  Gebäude  im  Innern  gänzlich  ausgebrannt,  das  Dach 
zerstört  und  das  äussere  und  innere  Steinwerk  besonders 
im  Westchor  stark  beschädigt.  Die  Geschichtsschreiber 
erzählen,  das  geschmolzene  Blei  von  den  Dächern  sei 
stromweise  hinab  in  die  Stadt  geflossen. 

Ja  die  Zerstörer  hatten  im  Sinne,  den  ganzen  Dom 
mit  Pulver  in  die  Luft  zu  sprengen.  Zu  diesem  Zweck 
hatten  sie  schon  in  den  Nord  -  Pfeilern  des  Langhauses 
einige  Hohlräume  hergestellt,  die  kürzlich  bei  der  Aus- 
wechselung des  Steinwerks  zum  Vorschein  kamen.  Doch 
wurde  das  schändliche  Vorhaben  nicht  ausgeführt,  wahr- 

*)  F.  Soldan:  Die  Zerstörung  der  Stadt  Worms  im  Jahre  1689. 


scheinlich  weil  es  zu  viel  Arbeit  machte ;  aber  verschiedene 
Gewölbe  wurden  mit  Gewalt  eingeworfen*). 

Als  friedlichere  Zeiten  kamen,  entwickelte  Bichof  Franz 
Ludwig  von  Pfalz-Neuburg  (1694 — 173^)  eine  rege  Thätig- 
keit,  den  Dom  wiederherzustellen.  Er  errichtete  den 
heutigen  prachtvollen  Hochaltar  und  setzte  das  Innere  des 
Domes,  namentlich  den  Westchor  wieder  in  Stand,  indem 
die  Brandschäden  am  Steinwerk  durch  Vormauerungen  und 
Verputz  verdeckt  wurden. 

Unter  dem  nachfolgenden  Bischof  Franz  Georg  von 
Schönborn  wurden  die  schönen  Chorstühle  gefertigt. 

Neues  Unheil  traf  das  ehrwürdige  Gotteshaus  im  Jahre 
18 13,  in  welchem  der  Kreuzgang  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Das  Gebäude  war  mit  französischen  typhuskranken 
Soldaten  angefüllt,  als  es  eines  Tages  plötzlich  in  Flammen 
aufging  und  alle  Insassen  unter  seine  Trümmer  begrub.  Die 
Geschichte  beschuldigt  den  Marschall  Marmont,  den  Brand 
befohlen  zu  haben,  um  so  der  Seuche  ein  Ziel  zu  setzen  **). 

1832  wurden  die  Reste  des  Kreuzganges  auf  den 
Abbruch  versteigert. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  haben  neben  der  laufenden 
Unterhaltung  verschiedene  umfangreiche  Bauarbeiten  am 
Dome  stattgefunden,  wie  um  das  Jahr  1860  durch  Baurat 
Opfermann  eine  neue  Verankerung  der  Gewölbe  des  Haupt- 
schiffes —  die  Ergänzung  und  stylgerechte  Bedachung  des 
östlichen  Vierungsturmes  —  die  Erneuerung  der  Haupt- 
dächer mit  Ergänzung  eines  Teiles  der  steinernen  Haupt- 
gesimse —  eine  weitere  Verankerung  des  Westchores, 
sowie  die  teilweise  Bemalung  der  Gewölbeflächen. 

Das  Dombau -Komitee  zu  Worms  betraute  1884  die 
Herren  Hofbaudirektor  von  Egle  in  Stuttgart,  Regierungs- 

*)  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins,  XXIIL,  S.  393. 
**)  Wörner:  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Worms. 
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baumeister  Meyer  in  Schwartau,  der  damals  den  Dom  in 
Speyer  aufnahm,  sowie  Geheimen  Oberbaurat  Dr.  Müller 
in  Darmstadt  mit  der  Abgabe  eines  Gutachtens  über  den 
baulichen  Zustand  des  Domes  und  über  die  zu  seiner  voll- 
ständigen Herstellung  erforderlichen  Bauarbeiten. 

Eine  nähere  Prüfung  der  oberen  Teile  des  West- 
chores und  der  Vierung  wurde  vermittelst  eines  leichten 
Stangengerüstes  ermöglicht.  —  Das  auf  äusserst  gründlichen 
Untersuchungen  beruhende  Gutachten  stellte  folgendes  fest : 

Im  Tambour  der  westlichen  Vierungskuppel 
haben  seit  1860  allenthalben  Bewegungen  stattgefunden, 
die  wohl  nicht  sehr  erheblich  sind,  aber  doch  bewirkt 
haben,  dass  die  damals  eingelegten  Pfeifen  überall  zerbrochen 
sind  und  der  Verstrich  in  allen  Fugen  sich  gelöst  hat. 

Der  Zustand  des  Vierungsturmes  ist  nicht  ohne  Be- 
denken. In  Bezug  auf  die  Erhaltung  und  Sicherung  wird 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  durch  kräftige  Veranke- 
rungen in  der  Höhe  des  Hauptgesimses  und  Gewölbefusses 
auf  Jahrzehnte  hinaus  einer  Gefahr  vorgebeugt  werden 
kann.  Wollte  man  den  Bestand  dieser  Bauteile 
auf  Jahrhunderte  hinaus  sichern,  so  dürfte  eine 
Erneuerung  nicht  zu  umgehen  sein. 

Bedenklicher  als  der  Zustand  der  Kuppel,  ist  der  des 
Westchores.  Es  unterliegt  zwar  keinem  Zweifel,  dass 
der  Chor  durch  weitere  Verschlauderungen  in  Höhe  der 
gefährdeten  Stellen  allenfalls  auf  einige  Jahrzehnte 
hinaus  —  eine  annähernd  genauere  Frist  anzugeben,  ist 
unmögHch  —  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Von  einer 
Heilung  der  Schäden  kann  jedoch  bei  der  Be- 
schaffenheit des  Mauerwerks  nicht  die  Rede  sein. 

Um  den  Chor  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  der 
dem  der  meisten  übrigen  Teile  des  Domes  entspricht, 
welche  noch  den  zerstörenden  Einflüssen  von  Jahrhun- 
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derten  zu  widerstehen  vermögen,  gibt  es  nach  unserer 
Ansicht  nur  das  Mittel  des  teilweisen  Abbruches  und 
Wiederaufbaues. 

Obschon  diese  erste  Begutachtung  einerseits  Beistim- 
mung fand  und  laute  Aeusserungen  über  die  Baugefährlich- 
keit des  Westchores  hervorrief,  so  konnte  man  sich  anderer- 
seits mit  den  in  Vorschlag  gebrachten  Massnahmen  noch 
nicht  befreunden. 

Nachdem  Herr  Dompropst  Fehr  in  Worms  seine  auf 
Grund  langjähriger  Beobachtungen  und  Studien  gewonnenen 
Anschauungen  über  die  Ursachen  und  die  Beseitigung  der 
Bauschäden  in  Form  einer  Broschüre  im  Mai  1886  nieder- 
gelegt hatte,  beauftragte  das  Dombau  -  Komite  auch  den 
damals  mit  der  Wiederherstellung  der  Oppenheimer 
Katharinenkirche  betrauten  Professor  Freiherrn  Heinrich 
V.  Schmidt  in  München  mit  der  Abgabe  des  III.  Gutachtens. 

Dieses  wurde  am  6.  Juli  1888  abgeliefert  und  gipfelte 
in  dem  Vorschlage,  die  Fundamente  des  Westchores  durch 
Auswechselung  zu  verstärken  —  die  Risse  in  den  Chor- 
wänden auszubetonieren  —  eine  Erneuerung  und  Ver- 
besserung der  Ankerzüge  eintreten  zu  lassen  —  die  durch 
Brand  beschädigten  Gliederungen  der  inneren  Blendnischen 
wiederherzustellen  und  das  Chordach  zu  erneuern,  weiter- 
gehende Ablegungen  aber  zu  vermeiden.  Die  Kosten  für 
diese  Wiederherstellung  des  Chores  einschUesslich  der 
Flankentürme  waren  auf  300000  Mark  veranschlagt. 

Immerhin  konnte  man  sich  noch  nicht  entscheiden, 
mit  der  Ausführung  zu  beginnen.  Auch  waren  bis  dahin 
die  Brandschäden  im  Innern  durch  Vormauerungen  und 
Verputz  noch  verdeckt,  die  Fundament-  und  Bodenverhält- 
nisse nicht  genau  untersucht  und  der  Chor  nicht  eingerüstet. 

Erst  als  die  Stände  des  Grossherzogtums  einen  in 
vier  Jahren  zahlbaren  Zuschuss  von  300000  Mark  aus 
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Staatsmitteln  zu  den  Baukosten  bewilligt  hatten  und  von 
Grossherzoglichem  Ministerium  des  Innern  für  die  obere 
Bauleitung  ein  aus  lo  Herren  bestehender  Kunstrat  berufen, 
sowie  eine  besondere  Bauleitung  eingesetzt  worden  war, 
konnte  in  die  Ausführung  eingetreten  werden. 

Im  August  1892  hielt  der  Kunstrat  seine  ersten  Be- 
ratungen in  Worms  ab  und  einigte  sich  über  die  Abgabe 
folgender  Erklärungen: 

1.  Die  Möglichkeit  der  Erhaltung  des  Westchores  in 
seinem  jetzigen  Bestand  wird  nicht  in  Frage  gestellt. 

2.  Da  nach  Befund  die  früher  vorhandenen  Bewegungen 
zur  Ruhe  gekommen  sind,  so  wird  die  Auswechselung, 
Unterführung  oder  Tieferführung  der  Fundamente 
nicht  für  erforderlich  erachtet. 

3 .  Für  die  Ausbesserung  der  Schäden  werden  empfohlen : 

a)  die  Sicherung  und  Befestigung  des  Mauerwerks 
unter  möglichster  Erhaltung  des  jetzigen  alter- 
tümlichen Bestandes; 

b)  die  sachgemässe  Durchbildung  der  Verankerung; 

c)  die  Verbesserung  der  Abführung  des  Tagewassers ; 

d)  die  Erneuerung  des  durch  Feuer  beschädigten 
Steinwerks  im  Innern; 

e)  die  vollständige  Sicherung  der  Bedachung  gegen 
das  Eindringen  des  Tagewassers. 

4.  Zur  Sicherung  der  Vierung  soll  die  Untermauerung 
der  Fundamentbogen  und  das  Schliessen  der  Risse 
im  Gewölbe  ausgeführt  werden. 

5.  Die  Breite,  Tiefe  und  Beschaffenheit  der  Fundamente 
des  Domgebäudes  sind  genau  zu  untersuchen. 

6.  Die  Bodenbeschaffenheit,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Höhenlage  der  Donnersberger  Kiesschicht  und  die 
Grundwasserverhältnisse  sind  festzustellen  und 

7.  eine  Messbildaufnahme  des  Bauwerks  anfertigen  zulassen. 


Auf  Grund  dieser  Beschlüsse  wurden  die  erforderlichen 
Vorarbeiten  in  Angriff  genommen  und  der  Steinhauer- 
betrieb zunächst  mit  der  Auswechselung  des  durch  Brand 
beschädigten  Steinwerks  im  nördlichen  Langschiff  eröffnet. 
Sodann  kamen  zur  Ausführung  die  Entwässerungsanlage 
des  Domes  —  die  Ausmauerung  der  Fundamentnischen  in 
den  Schildwänden  der  westlichen  Vierung  —  die  Fest- 
stellung der  Bodenbeschaffenheit  des  Domberges  —  die 
Untersuchung  der  Fundamente  des  Gebäudes  —  die  Bios- 
legung  der  Brandschäden  durch  Beseitigung  der  Vormaue- 
rungen und  des  Verputzes  —  die  innere  Einrüstung  der 
westlichen  Baugruppe  —  sowie  die  Aufnahme  der  inneren 
Quaderverkleidung  des  Westchores  und  der  Vierungskuppel 
durch  Inventarzeichnungen  im  Maassstab  i  :  lo. 

Nach  dem  Abschluss  dieser  Untersuchungen  und  Vor- 
arbeiten sah  sich  die  Bauleitung  veranlasst,  ihrer  vorgesetzten 
Behörde  im  Mai  1895  folgenden  Bericht  zu  unterbreiten: 

Durch  die  Vorarbeiten  haben  wir  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  in  Bezug  auf  die  Wiederherstellung  des 
Westchores  es  nicht  rätlich  erscheint,  an  dem  vorläufigen 
Programm  festzuhalten,  sondern  diese  wichtigste  Frage 
einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Wir  können  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass 
die  bis  heute  gemachten  Vorschläge  teils  in  Ermangelung 
genügender  Vorarbeiten  nicht  weit  genug  gegangen  sind, 
teils  Mittel  und  Wege  angeben,  die  u.  E.  völlig  unzureichend 
sind,  um  die  vorhandenen  Bauschäden  zu  heilen  und  den 
Bestand  des  Gebäudes  dauernd  zu  sichern. 

Es  dürfte  sich  deshalb  zunächst  um  die  Frage  handeln : 
Soll  der  Westchor  mit  der  Vierungskuppel,  als 
die  schönste  Baugruppe  des  Domes,  nur  auf  eine 
verh  ältnissmässig  kurze  Dauer,  d.  h.  auf  Jahr- 
zehnte erhalten,  oder  sollen  diese  Gebäudeteile 
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auf  Jahrhunderte  in  ihrem  Bestand  gesichert 
werden? 

Im  Hinblick  auf  die  künstlerische  Bedeutung  des  Bau- 
werks und  in  Anbetracht  der  für  beide  Fälle  fast  gleich- 
bleibenden Baukosten,  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen, 
dass  nur  die  zweite  Bedingung  dem  heutigen  Bauprogramm 
zu  Grunde  gelegt  werden  darf. 

Wird  sie  angenommen,  so  dürfte  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  die  Technik  nur  ein  Mittel  besitzen, 
das  am  einfachsten  und  sichersten  zum  Ziele  führt.  Dieses 
besteht  in  der  gänzlichen  Abtragung  des  West- 
chors und  der  Vierungskuppel,  in  der  Erneuerung 
der  Chorfundamente  und  im  Wiederaufbau  der 
genannten  Bauteile  mit  dem  alten  Steinwerk  und 
ev.  in  der  teilweisen  Unterfangung  der  Turm- 
fundamente. 

So  ungeheuerlich  der  Vorschlag  anfänglich  erscheinen 
mag,  so  überzeugend  dürften  die  vorliegenden  Verhältnisse 
für  denselben  sprechen. 

Zur  Begründung  dieser  Annahme  sei  es  gestattet,  zu- 
nächst die  Berichterstattung  über  die  Untersuchung  des 
Baugrundes,  der  Chorfundamente  und  der  im  Innern  des 
Westchores  blosgelegten  Brandschäden  hier  folgen  zu  lassen. 

Durch  zahlreiche  Anbohrungen  des  Erdreichs  wurde 
festgestellt,  dass  der  festgelagerte  rote  Donnersberger  Kies, 
der  in  der  westlichen  Vorstadt  in  einer  Tiefe  von  8 — 9  Meter 
überall  anzutreffen  ist  und  auf  dem  der  Wasserturm  sowie 
verschiedene  grössere  Brauereigebäude  gegründet  sind,  sich 
auch  unter  dem  Dom  in  fast  horizontaler  Lage  vorfindet. 
Ueber  diesem  Kies  liegt  eine  unter  den  Fundamenten  der 
Osttürme  nur  20 — 90  Zentimeter  starke  Lehmschicht,  die 
der  Steigung  des  Domplatzes  entsprechend  zunimmt  und 
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unter  der  Sohle  der  westlichen  Chorfundamente  bereits 
4,40  Meter  Höhe  hat. 

Diesen  Bodenverhältnissen  haben  die  Erbauer  des 
Domes  keine  Rechnung  getragen;  sie  sind  vielmehr  mit 
durchschnittlich  3  Meter  hohen  Fundamentmauern  einfach 
der  vorhandenen  Steigung  des  Erdbodens  gefolgt. 

Der  Dom  ist  hiernach  auf  einer  ganz  ungleichmässigen, 
nach  Westen  sich  keilförmig  verstärkenden  Dilluvialboden- 
schicht  gegründet.  Sie  besteht  aus  dem  sogenannten  Löss 
oder  Fluglehm  ohne  jegUchen  Sandzusatz. 

Ueber  die  Eigenschaften  dieses  Baugrundes  ist  im 
II.  und  III.  Gutachten  berichtet  und  die  hochgradige 
Empfindlichkeit  in  Bezug  auf  Elasticität  nachgewiesen  worden. 

Diese  Ausführungen  decken  sich  auch  mit  den  bei 
umfangreichen  Hoch-  und  Tiefbauten  der  Stadt  in  den 
letzten  10  Jahren  gesammelten  Erfahrungen.  Diese  lehrten, 
dass  der  Lössboden  sein  Volumen  erheblich  verkleinert, 
sobald  er  feucht  oder  auch  nur  aufgelockert  und  in  eine 
andere  Lage  gebracht  wird. 

Bekannthch  ist  der  Westchor  mit  den  beiden  West- 
türmen schon  einmal  im  Jahre  10 18  und  der  Nordwest- 
turm zum  zweiten  Male  im  Jahre  1429  plötzlich  ein- 
gestürtzt.  Da  die  Geschichte  irgend  welche  Ursachen 
nicht  angibt,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese 
Unglücke  weniger  durch  bauliche  Fehler,  als  durch  Ver- 
änderungen im  Baugrund  herbeigeführt  wurden.  Uns  will 
es  überhaupt  scheinen,  dass  in  demselben  Maasse,  wie  die 
Lössschicht  unter  den  Domfundamenten  von  Osten  nach 
Westen  immer  stärker  wird,  auch  die  Schäden  des  Baues 
nach  Westen  sich  vergrösserten,  sowohl  in  früheren  Jahr- 
hunderten wie  auch  heute  nocli.  Wenigstens  ist  es  auf- 
fallend, dass  nur  die  westliche  Baugruppe  grösseren  Wand- 
lungen unterworfen  gewesen  ist  und  dass  Einstürze  immer 
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nur  dort  vorgekommen  sind.  Dieselbe  wurde  seit  Burkard's 
Zeiten  schon  dreimal  von  neuem  aufgebaut,  der 
Nordwestturm  nach  dem  Einsturz  1429  sogar  zum  vierten 
Male,  während  das  Lang-  und  Querschiff  mit  dem  Ostbau 
Stand  gehalten  hat. 

Die  Ursache  dieser  Vorkommnisse  dürfte  in  erster 
Linie  auf  die  ungleichmässige  Lagerung  der  Lössschicht 
zurückzuführen  sein,  die  in  ihrer  stärksten  Lage  unter  dem 
Westbaue  naturgemäss  auch  dort  die  grössten  Bewegungen 
der  auf  ihr  ruhenden  Lasten  zugelassen  hat. 

Nach  diesen  Ermittelungen  sind  wir  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  IL  und  IIL  Gutachten  auch  der  Ansicht, 
dass  sämtUche  Schäden  des  Domes  in  erster  Linie  auf 
den  höchst  unzuverlässigen  Baugrund  zurückzuführen  sind, 
und  erst  in  zweiter  Linie  auf  die  mangelhafte  Fundamen- 
tierung. 

Die  Ausführung  der  Fundamente  muss  nach  der 
durch  12  innere  und  22  äussere  Stollen  vorgenommenen 
Untersuchung  als  höchst  sorglos  und  ungenügend  bezeichnet 
werden.  Mit  alten  Materialien  hergestellt,  sind  sie  nicht 
häuptig,  sondern  gegen  das  Erdreich  gemauert,  so  dass 
man  beiderseits  mit  dem  Zollstock  20 — 30  Zentimeter  tief 
in  die  offenen  Fugen  eindringen  kann.  Gegen  das  auf- 
gehende Mauerwerk  springen  sie  bald  nach  innen,  bald 
nach  aussen  mehr  oder  weniger  vor.  Die  oberen  Mauern 
sitzen  also  ganz  unregelmässig  auf  und  sind  an  der  Süd- 
westecke sogar  um  8  Zentimeter  übersetzt.  Die  Belastung 
des  Erdreichs  unter  der  Fundamentsohle  schwankt  zwischen 
4,13 — 7,30  Kilogramm  für  je  einen  Quadratzentimeter ;  die 
Pressung  im  Mauerwerk  zwischen  7,14 — 11,58  Kilogramm. 

Nach  diesen  Ermittelungen  dürfte  also  in  dem  gänzlich 
unzuverlässigen  Baugrund,  sowie  in  der  mangelhaften  und 
unregelmässigen  Fundamentierung  die  Wurzel  alles  Uebels 
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zu  erblicken  und  es  nicht  zu  verantworten  sein,  dass  an 
den  oberen  Gebäudeteilen  kostspielige  Wiederherstellungen 
vorgenommen  werden,  ohne  vorher  die  Ursachen  der 
unzweifelhaft  immer  wiederkehrenden  Setzungen  zu  besei- 
tigen. Die  Geschichte  des  Baues  sollte  lehren,  dass  die 
an  dem  Westchor  dreimal  begangene  Unterlassungssünde 
nicht  zum  vierten  Male  begangen  werden  darf. 

Wir  stehen  deshalb  auch  nicht  an,  gehorsamst  zu 
beantragen,  dass  vor  allen  Dingen  eine  Neugründung  des 
Westchores  auf  den  4,40  Meter  tiefer  liegenden  festen  Kies 
durch  die  Ausführung  zweckentsprechender  Fundamente  in 
das  Bauprogramm  aufgenommen  wird.  Ohne  diese  Maass- 
regel kann  unseres  Erachtens  die  dauernde  Sicherung  über- 
haupt nicht  gewährleistet  und  die  Aufwendung  der  Baumittel 
nur  als  unvorteilhaft  bezeichnet  werden. 

Was  nun  die  Auswechselung  des  durch  Brand 
beschädigten  Steinwerkes  im  Innern  des  Chores 
betrifft,  so  ist  diese  im  Bauprogramm  vorgesehen.  Grössere 
Bedeutung  wurde  diesen  Schäden  bisher  nicht  beigelegt, 
namentlich  sagt  das  III.  Gutachten,  dass  es  sich  hier  nur 
um  Auswechselungen  an  der  Oberfläche  handelt,  welche 
das  Kernmauerwerk  nicht  berühren.  Diese  Ansicht  können 
wir  nicht  teilen.  Durch  die  vollständige  Bloslegung  haben 
sich  die  Schäden  so  umfangreich  gezeigt,  dass  der  ganze 
innere  Quadermantel  mit  den  halbkreisförmig  geschlossenen 
profiHerten  Bögen  der  Blendnischen  in  einer  Höhe  von 
5,30  Meter  der  Erneuerung  bedarf.  Auch  tiefer  gehende 
Brandschäden  sind  überall  wahrzunehmen. 

Wie  der  Grundriss  zeigt,  hat  der  Westchor  zu  ebener 
Erde  ungemein  geringe  Mauerstärken.  Das  Mauerwerk 
besteht  aus  einer  äusseren  und  inneren  Quaderbekleidung 
ohne  durchgehende  Binder.  Wie  tief  die  einzelnen  Steine 
eingreifen,  konnte  noch  nicht  festgestellt  werden.    Da  aber 
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durch  die  Messungen  über  die  Ausbiegung  der  Mauer- 
flächen ermittelt  worden  ist,  dass  die  beiden  Quaderver- 
kleidungen nicht  mehr  im  Verband  stehen,  sondern  durch 
innere,  mit  den  Ansichtsflächen  parallel  laufende  Mauer- 
spaltungen getrennt  sind,  so  muss  es  geradezu  als  eine 
Gefährdung  des  Westchores  bezeichnet  werden,  wenn  man 
bei  dem  schon  gelockerten  Verband  den  beiden  Werkstein- 
verkleidungen nach  Ausbossierung  der  inneren  Steine  noch 
eine  dritte  Werksteinverblendung  hinzufügen  wollte.  Die 
Gefahr  Hegt  nicht  nur  in  der  Ausführung,  bei  der  niemand 
im  Stande  ist,  zu  sagen  oder  zu  berechnen,  wie  tief  man 
die  Auswechselungen  vornehmen  kann,  ob  das  gespaltene 
Mauerwerk  beim  Ausbossieren  der  Steine  die  Erschütte- 
rungen noch  verträgt  u.  s.  w. ,  sondern  auch  in  der  Schä- 
digung des  derzeitig  in  der  inneren  Quaderverkleidung 
noch  vorhandenen  Mauerverbandes  gerade  an  denjenigen 
Stellen  der  Westchorwände,  die  hier  zu  ebener  Erde  durch 
innere  und  äussere  Ausnischungen  ohnehin  schon  am 
meisten  geschwächt  und  am  stärksten  belastet  sind. 

An  der  westlichen  Achteckseite  würde  eine  solche 
Auswechselung  grossen  Schwierigkeiten  begegnen,  da  hier 
durch  den  vorhandenen  breiten  Spalt  die  plötzHch  ver- 
schobenen Bogenghederungen  der  Blendnische  nur  in 
Korbbogenform  wieder  zusammengeführt  werden  könnten 
und  ausserdem  der  Bestand  der  dicht  darüber  liegenden 
grossen  Rose  im  höchsten  Grade  gefährdet  würde. 

Wir  sind  deshalb  der  Ansicht,  dass  eine  Aus- 
wechselung des  Steinwerks  im  Innern  des  West- 
chores nur  im  Falle  einer  vollständigen  Ablegung 
des  letzteren  ausgeführt  werden  darf,  denn  auf 
die  Wiederherstellung  eines  sicheren  Verbandes  in  den 
zerklüfteten  Chorwandungen  legen  sämtliche  Sachverstän- 
dige den  grössten  Wert. 
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Das  Chordach  ist  bekanntlich  ausser  dem  Sandstein- 
fuss aus  Tuffsteinen  hergestellt  und  auf  den  Aussenflächen 
mit  Mörtel  verputzt.  Letzterer  ist  zum  grössten  Teil 
abgefroren  und  stückweise  schon  öfters  erneuert  worden, 
ohne  das  Eindringen  des  Regenwassers  zu  verhindern.  Das 
an  vielen  Stellen  durchnässte  Chorgewölbe,  sowie  ein 
üppiger  Pflanzenwuchs  in  den  Fugen  dieses  Daches  zeigen, 
dass  die  Feuchtigkeit  tief  eindringt,  und  hier  dringend 
Abhülfe  geschaffen  werden  muss. 

Da  alle  Sachverständigen  auch  darin  übereinstimmen, 
dass  eine  dauernde  Dichtheit  des  Daches  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  Erhaltung  ist,  und  dass  dies  durch  Ausbessern 
der  alten  Dachflächen  auf  die  Dauer  nicht  zu  erreichen 
sein  dürfte,  so  wird  nur  eine  Erneuerung  der  Steinabdeckung 
und  der  Gewölbe  durch  leichtere  MateriaHen  diese  Befürch- 
tung beseitigen,  den  Schub  verringern,  die  Anker  entlasten 
ohne  wesentliche  Störungen  des  Ansehens  im  Innern  und 
Aeussern  herbeizuführen.  Für  die  neuen  Dachflächen  ist 
in  kurzer  Zeit  eine  Uebereinstimmung  in  der  Farbe  mit 
den  alten  zu  erwarten. 

Unser  Vorschlag  geht  dahin,  zunächst  die  oberen 
Lasten  und  schiebenden  Bauteile  zu  beseitigen  und  dadurch 
eine  Ausführungsweise  zu  ermöglichen,  die  geeignet  ist, 
kostspielige  Hülfskonstruktionen  zur  Abfangung  der  Kuppel 
zu  vermeiden  und  die  Baumittel  auf  das  Gebäude  selbst 
zu  verwenden. 

Wir  glauben  also  auch  die  Ablegung  der  sehr 
beschädigten  und  nach  Westen  überhängenden 
Vierungskuppel  als  eine  Vorbedingung  für  die 
Wiederherstellung  des  Chores  fordern  zu  müssen, 
da  die  freistehenden  westlichen  Vierungspfeiler,  auf  denen 
ein  grosser  Teil  der  Kuppel  ruht,  stärker  belastet  sind,  als 
alle  anderen  Bauteile  und  deshalb  am  ersten  einer  Funda- 
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menterneuerung  bedürfen.  Eine  Ablegung  des  Westchors 
ohne  diese  beiden  Pfeiler  und  die  Vierungskuppel  kann 
deshalb  unmöglich  zum  gewünschten  Ziele  führen. 

Auch  die  Ausführung  der  Verankerungen  könnte  unseres 
Bracht ens  nur  im  Falle  der  Abtragung  des  Chores  und 
der  Vierungskuppel  eine  durchaus  befriedigende  und  zweck- 
entsprechende Lösung  finden. 

Die  unsichtbare  Lage  im  Innern  des  Mauerwerks,  der 
Schutz  gegen  die  Einwirkungen  der  Feuchtigkeit  durch 
eine  luftdichte  Einbettung  in  Asphalt  —  sowie  die  leichte 
und  billige  Verlegung  sind  Vorteile,  welche  in  keinem 
anderen  Falle  erreicht  werden  können.  Die  Sicherung  des 
Chores  kann  durch  Anlage  von  sechs  starken,  im  äusseren 
Quadermantel  der  Umfangswände  verlegten  Ringankern 
erreicht  werden.  Ebenso  wird  ein  inniger  Zusammenschluss 
der  beiden  Westtürme  mit  der  dazwischen  liegenden 
Vierungskuppel  durch  drei  bis  vier  verdeckte  Ringanker 
herbeizuführen  sein. 

Eine  auf  diese  Weise  angeordnete  Verschlauderung 
dürfte  am  ersten  geeignet  sein,  jeglichem  Gewölbeschub 
dauernd  zu  begegnen  und  den  ganzen  Wiederauf  bau  in  der 
heutigen  Form  zu  ermöglichen. 

Erneuerungen  am  Steinwerk  würden  nur  vorzu- 
nehmen sein  an  den  inneren  Blendnischen  des  Chores,  am 
äusseren,  in  ungeordnetem  Verband  befindlichen  Quader- 
mauerwerk zu  beiden  Seiten  der  grossen  Rose,  sowie 
schliesslich  an  der  Bedachung  der  Chorhaube. 

Da  nach  sorgfältiger  Aufnahme  der  einzelnen  Werk- 
stücke der  grossen  Rose  die  kreisrunde  Form  als  die 
ursprüngliche  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist,  so  muss  die, 
wie  es  scheint,  teils  durch  Verschiebungen,  teils  durch 
Pfuscharbeit  herbeigeführte  ovale  Form  verlassen  werden, 
namentlich  wenn  die  noch  brauchbaren  Teile  des  kon- 
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zentrisch  geformten  Speichenwerks  wieder  Verwendung 
finden  sollen. 

Durch  die  Erneuerung  des  Chordaches  wird  ein  Teil 
der  alten  Patina  zwar  verloren  gehen,  diese  aber  gerade 
dort  in  nicht  zu  langer  Zeit  sicherlich  sich  wieder  erneuern. 

Der  malerische  Reiz  des  Westchores  liegt  übrigens 
gewiss  nicht  allein  in  dem  altertümlichen  Aussehen  seines 
Mauerwerks,  sondern  zur  Hauptsache  in  der  gesamten 
Gruppierung. 

Hiernach  kann  der  an  und  für  sich  gewiss  berechtigte 
Wunsch  der  Altertumsfreunde  »die  heutige  malerische 
Färbung  zu  erhalten«,  in  der  Hauptsache  erfüllt,  der  wei- 
teren Forderung,  »die  lieb  gewordenen  alten  Formen 
dauernd  zu  erhalten«,  unseres  Erachtens  dagegen  nur  durch 
die  vorgeschlagene  Ausführungsweise  entsprochen  werden. 
Hierzu  gehört,  dass  auch  die  grossen  Spaltungen  des  Mauer- 
werks fortfallen,  dass  die  aufgehenden  Formen  senkrecht 
laufen  und  die  verschobenen  Bogen-  und  GesimsgUederungen 
wieder  eine  geordnete  flüssige  Linienführung  erhalten. 

Bei  den  vorhandenen  oft  plötzlichen  Verschiebungen 
in  den  Architekturgliedern  können  die  Schäden  unmögHch 
durch  Ausbetonierungen  und  FHckwerk  gehoben  werden. 
Die  Hauptsache  ist,  dass  jeder  Werkstein  in  die  ursprüngUch 
beabsichtigte  Lage  wieder  von  neuem  versetzt  wird. 

Die  vorgeschlagene  Niederlegung  wird  aber  zu  recht- 
fertigen sein,  wenn  die  Ueberzeugung  Platz  gegriff"en  hat, 
dass  keine  anderen  Mittel  und  Wege  vorhanden  sind,  um 
dem  Chore  und  der  Kuppel  einen  auf  Jahrhunderte 
gesicherten  Bestand  zu  geben,  und  wenn  ferner  der  plan- 
mässige  Nachweis  geliefert  ist,  dass  der  Wiederaufbau  mit 
dem  vorhandenen  Steinwerk  in  der  alten  Form  unter 
Wahrung  aller  statischen  Anforderungen  und  einer  nütz- 
lichen Verwendung  der  Baumittel  ausgeführt  werden  kann. 
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Allerdings  können  nur  gründliche  und  umfangreiche 
Vorarbeiten  hier  zum  Ziele  führen. 

Die  Aufnahmen,  welche  bisher  zum  Zweck  der  Ver- 
fassung der  Sachverständigen-Gutachten  gemacht  wurden, 
können,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nicht  als 
erschöpfend  angesehen  werden. 

Es  wird  notwendig  sein,  die  inneren  und  äusseren 
Quaderverblendungen  des  Chores  und  der  Vierungskuppel 
durch  grosse  Ansichtzeichnungen  in  einem  Zehntel  der 
natürlichen  Grösse  abgewickelt  aufzunehmen  und  ausserdem 
im  Grundriss  durch  Schichtenpläne  zu  inventarisieren.  Für 
das  Innere  ist  diese  Arbeit  bereits  ausgeführt. 

Die  hierzu  erforderlichen  Einzelstudien,  Untersuchungen 
und  Messungen  liefern  hinlängliche  Aufschlüsse  über  den 
baulichen  Zustand,  so  dass  auf  Grund  dieser  und  der  zum 
Vergleich  auszuarbeitenden  Wiederherstellungs-Entwürfe  eine 
zutreffende  Entscheidung  gefunden  werden  kann. 

Die  Baukosten  für  diese  Wiederherstellung  der  west- 
lichen Baugruppe  einschUesslich  Rüstung  und  Fundament- 
erneuerung sind  auf  338  000  Mark  veranschlagt. 

Mit  diesen  Mitteln  und  an  der  Hand  gut  durchdachter 
Werkpläne  wird  es  wohl  möglich  sein,  bei  sachgemässer, 
Hebevoller  und  verständiger  Ausführung  der  Arbeiten  die 
alte  Erscheinung  nahezu  vollständig  wieder  zu  gewinnen 
und  die  von  verschiedenen  Seiten  so  sehr  befürchtete  Er- 
neuerung auf  das  geringste  Maass  einzuschränken. 

Denn  die  Aufgabe,  der  grossartigen  Schöpfung  des 
Mittelalters  etwas  Neues  unterzuschieben,  wird  —  da  alle 
Einzelheiten  gegeben  sind  —  an  die  Bauleitung  überhaupt 
nur  im  geringsten  Umfange  herantreten  können. 

Wir  sind  uns  deshalb  wohl  bewusst,  dass  in  vorlie- 
gendem Falle  wir  auf  ein  freies  Schaffen  unbedingt  ver- 
zichten und  unserer  Pflicht,  das  Vorhandene  möglichst  zu 
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erhalten,  Neues  aber  völlig  im  Sinne  des  Alten  nachzubilden, 
mit  grosser  Selbstbeherrschung  gerecht  werden  müssen. 

Worms,  im  Mai  1895.  tt  r 

Hoimann. 

Auf  Grund  dieses  Berichtes  und  auf  Antrag  des  Kirchen- 
vorstandes berief  das  Grossherzogliche  Ministerium  zunächst 
den  engeren  Ausschuss  des  Kunstrates  zur  Vorprüfung  der 
von  der  Bauleitung  gestellten  Anträge. 

In  den  am  18.  und  19.  Juni  1895  Worms  statt- 
gehabten Beratungen  wurde  die  Hauptfrage:  »Ob  der 
Westchor  dauernd,  d.  h.  auf  Jahrhunderte  in  seinem  Bestand 
gesichert  werden  soll«,  einstimmig  bejaht,  dagegen  mit 
4  gegen  2  Stimmen  beschlossen: 

1.  die  Abtragung  der  Vierungskuppel  als  eine  Vor- 
bedingung für  die  Wiederherstellung  des  Westchores 
als  nötig  zu  erachten; 

2.  den  Westchor  grundsätzlich  nur  teilweise  abzulegen; 

3.  die  Fundamente  nach  Erfordernis  zu  erneuern,  aber 
nicht  auf  den  Kies  hinunterzuführen; 

4.  die  Verankerung  im  Prinzip  gutzuheissen  und 

5.  die  grosse  Rose  in  ihrer  ursprüngHchen  Form  wieder 
herzustellen. 

Zur  Prüfung  der  gleichen  Fragen  trat  am  10.  Sep- 
tember 1895  grosse  Kunstrat  zusammen.  Von  dem 
wegen  Krankheit  abwesenden  Herrn  Konservator,  Geheimerat 
Persius  in  Berlin  war  ein  schriftliches  Gutachten  eingelaufen. 

Darin  wird  der  Standpunkt,  den  der  Kunstrat  im 
Jahre  1892  eingenommen,  festgehalten  und  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Vorschläge  für  Wiederherstellung 
des  Wormser  Domes  nicht  darauf  abzielen  dürften,  den 
Westbau  dauernd,  d.  h.  auf  unabsehbare  Zeiten  zu  sichern, 
sondern  —  unter  Beobachtung  der  für  die  Denkmalspflege 
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gültigen  Grundsätze  —  den  vorhandenen  Bestand  auf  eine 
möglichst  lange  Reihe  von  Jahren  zu  erhalten. 

Hierauf  wurden  von  der  Mehrheit  des  Kunstrates  die 
im  Juni  vom  engeren  Ausschuss  gefassten  Beschlüsse  wieder 
aufgehoben,  und  zwar  durch  Annahme  einer  Tagesordnung, 
die  eine  mehr  abwartende  Stellung  in  den  Vorschlägen 
erkennen  Hess  und  folgendermaassen  lautete: 

1.  Als  Ziel  der  am  Wormser  Dom  eingeleiteten  Bau- 
tätigkeit wird  in  erster  Linie  eine  dauernde  Siche- 
rung des  Westbaues  angestrebt. 
II.  Da  die  Rücksicht  auf  den  geschichtlichen  und  künst- 
lerischen Wert  des  Denkmals  der  Bautätigkeit  bestimmte 
Grenzen  zieht  und  die  Wiederherstellung  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  allgemein  anerkannten  Grund- 
sätzen der  Denkmalspflege  geschehen  muss,  so  sind 
die  baulichen  Maassnahmen  nach  dem  Umfang  auf 
das  Notwendigste  zu  beschränken  und  in  der  Vor- 
nahme mit  der  grössten  Pietät  zu  behandeln. 

Die  Instandsetzung  der  Vierungskuppel  wäre  zurück- 
zustellen und  am  Schluss  der  übrigen  Arbeiten  vor- 
zunehmen. 

Im  Einzelnen  wäre  von  Osten  nach  Westen  von 
den  einfacheren  zu  den  schwierigeren  Aufgaben  vor- 
schreitend 

1.  bei  den  Flügelmauern  der  Vierung  eine  Aus- 
wechselung im  Innern  von  unten  herauf  vorzu- 
nehmen und 

2.  im  gleichen  Sinn  die  Erneuerung  der  anliegenden 
Achteckswände  des  Westchores  herzustellen. 

Der  Schub  des  Vierungsbaues  soll  vorher  durch 
eine  solide  Abstützung  desselben  aufgehoben  und 
die  Vierungspfeiler  entlastet  werden. 
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Die  Bauleitung  hielt  es  nicht  für  bedenklich,  in  der 
vorgenannten  Weise  an  die  Ausführung  der  Arbeiten  zu 
gehen  unter  der  ausdrücldichen  Voraussetzung,  dass  die 
vorherige  Ausmauerung  des  Triumphbogens  und  die  Ab- 
stützung  der  Vierung  keine  Schwierigkeiten  und  neue 
Schäden  ergeben. 

Gelingen  diese  Entlastungsmaassregeln  nicht,  so  müsse 
weiteres  beschlossen  werden. 

Im  Uebrigen  konnte  die  Bauleitung  keineswegs  der 
Anschauung  zustimmen,  dass  vom  Lössboden  jetzt  nichts 
mehr  zu  befürchten  sei.  Sie  lehnte  deshalb  jede  Verant- 
wortHchkeit  für  etwaige  neue  Bewegungen,  verursacht  durch 
die  Beschaffenheit  des  Lössbodens,  ab. 

Nach  ihrer  Ueberzeugung  würden  diese  schon  auf- 
treten bei  vorübergehender  Ent-  und  Belastung  des  Erd- 
reichs durch  die  Ablegung  und  den  Wiederaufbau  einzelner 
Teile  des  Westchores  —  ganz  besonders  aber,  wenn  später 
die  Fundamente  erneuert  oder  verstärkt  werden  müssten. 

Aus  diesen  langen  Verhandlungen  wolle  man  entnehmen, 
dass  Kunstrat  und  Bauleitung  im  Streben  nach  dem  gleichen 
Endziel  durchaus  einig  sind.  Nur  die  vorgeschlagenen  Wege 
zur  Erreichung  desselben  gehen  auseinander. 

Der  Kunstrat  stimmt  mit  Recht  einer  dauernden 
Sicherung  und  Wiederherstellung  des  Chores  und 
Vierungsturmes  bei,  zeichnet  vorerst  aber  Wege  vor,  auf 
denen  sie  nach  Ansicht  anderer  Sachverständiger  und  der 
Bauleitung  nicht  erreicht  werden  kann. 

Bei  dem  heutigen  baufälligen  Zustand  der  Vierungs- 
kuppel lässt  sich  diese  durch  Verankerungen  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  vielleicht  erhalten,  eine  dauernde  Siche- 
rung aber  nicht  herbeiführen. 

Beim  Westchor  dürfte  das  Gleiche  in  weit  höherem 
Maasse  zutreffen. 


—    28  — 


Hierzu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  dieser  Bauteil 
in  zwei  Hälften  auseinander  gewichen  und  in  seinen 
Architekturgliederungen  vielfach  verbogen  ist.  Wird  der 
Chor  nicht  ganz  abgelegt,  so  muss  mit  den  Abmessungen 
der  Verbiegungen  gerechnet  und  jede  Abweichung  von  der 
ursprünglichen  Form  mit  neuem  Steinwerk  ausge- 
glichen werden. 

Die  Bauleitung  hält  deshalb  unbeirrt  an  der  Ueber- 
zeugung  fest,  dass  nur  durch  eine  vollständige  Ablegung 
der  betreffenden  Bauteile,  durch  eine  Fundamenterneuerung 
und  durch  den  Wiederaufbau  mit  dem  vorhandenen  Stein- 
werk möglichsr  ohne  neue  Zutat  das  alte  Bild 
und  die  vollkommene  urwüchsige  Form  wieder 
dauernd  hergestellt  werden  kann. 

Gegenwärtig  wird  die  Vierungskuppel  durch  Holz- 
gerüste unterfangen  und  der  Westchor  auch  von  aussen 
eingerüstet,  um  genau  aufgenommen  und  dann  zum  Teil 
keilförmig  abgetragen  zu  werden. 

Hierbei  wird  es  sich  zeigen,  ob  die  baufällige  Vierungs- 
kuppel bei  allen  Vorsichtsmaassregeln  ihr  natürliches  Wider- 
lager vorübergehend  entbehren  kann,  ob  sie  ohne  irgend 
welche  Bewegung  Stand  hält  und  wie  weit  die  Chorwände 
stehen  bleiben  können,  ohne  dass  man  sich  ernsten  Sorgen 
um  den  Bau  selbst  und  der  an  ihm  tätigen  Menschen  hin- 
zugeben Grund  hätte. 

Möge  das  Werk  der  Wiederherstellung  glatt  von 
statten  gehen. 

Mögen  aber  auch  die  nächsten  Geschlechter  in  den 
vollen  Genuss  desselben  treten,  ohne  die  Unterhaltungs- 
sorgen bald  von  neuem  wieder  aufnehmen  zu  müssen.  — 

Unser  erhabenes  Herrscherpaar  geht  uns  in  dieser 
Sorge  um  die  geeignete  und  dauernde  Unterhaltung  der 
Baudenkmäler  des  engeren  Vaterlandes  mit  der  regsten 
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Teilnahme  voran.  Höchstdieselbcn  Hessen  sich  nicht  nehmen, 
die  Gerüste  im  Westchor  des  Wormser  Domes  zu  besteigen 
und  die  Bauschäden  aus  nächster  Nähe  in  Augenschein  zu 
nehmen.  — 

Auch  die  Technik  darf  sich  des  landesväterHchen 
Schutzes  versichert  halten  und  mit  froher  Zuversicht  in  die 
Zukunft  blicken. 

An  dieser  Stätte  der  Pflege  technischer  Kunst  und 
Wissenschaft,  wo  die  ganze  Umgebung  Zeugnis  ablegt  von 
der  Gnade  und  Fürsorge  unseres  hohen  Fürstenhauses, 
sind  wir  bei  der  Feier  des  gemeinsamen  Geburtsfestes 
Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  und  Ihrer 
Königlichen  Hoheit  der  Grossherzogin  doppelt  erfüllt 
von  Dank  und  Hingebung,  doppelt  bewegt  von  den 
innigsten  Wünschen  für  der  Hohen  Familie  Glück  und 
Wohlergehen. 

Um  diesen  Gefühlen  einen  Ausdruck  zu  verleihen, 
werden  auch  Sie  Alle  freudig  mit  einstimmen  in  den  Ruf : 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog 
Ernst  Ludwig 
und 

Ihre  Königliche  Hoheit  die  Grossherzogin 
Victoria  Melita 

leben  hoch,  hoch,  hoch! 


